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hafte Sont plere 3al)Ireidjer oerroadjfeiter ©letfdjertifdjpfeiler,
auf beneu all bas große uni tleine ffiefdjiebe bor Storäne
lagert uiib beu ©ismall fdjüßt uor ber Sbfdjmefeung. Der

Gkl(d)crtifd) U.

buvd)fd)nittlid)e Setrag ber jährlichen Sbrafion in mittleren
©lctfd)erl)öben ift 2—2,25 Steter. S3ir möchten allen Se»

fern roünfdjen, einmal bie prädjtigen ©letfdjertifdje auf ben
Ober» uub itnteraargletfdjern berounbern 311 tonnen.

Dr. H. O.

—==—
£)nftel $aralb.

©ine Sfingftgcfdjidjte uon gf r i c b r icß SI e x a n b e r.

Das alte, oorneljme Saus ,,3ur Sidjel" fab nur «tu»

mal im Sabre eine gröbere 3abl uon Säften. Das mar
in beu Sfingfttagen, menu bie Gdjönbeirgs ibren a11 iä 1)v=

lidjen groben gamilientag abhielten. Dtefe Gd)önberg=Xage
rnaren eines ber meoigeu ©reigniiffe, bie in bas befd)aulkbe
Dämmerbafein ber tleinein Sobenfeeftabt etmas Sbmedjflung,
ja fogar ''Kufregung bmei(n3utragen per mochten. 3» beob»

achten, 311 erörtern, roeldje Gdjönbergs tarnen, meldje nidjt,
rneldje Serfcbiebungen in ber Gtruftur ber Familie,

_

ffic»

burt, Seirat unb Xob beroirft batten, bas tourbe für einige

3eit eine genieberifd) ausgefoftete Delifateffe.

9tun prangte ber ©arten, ber fid) jmiifdjeit Saus unb

Gceufcr in ber ©röbe eines partes betjnte, mieber in per»

Td)tuenberifd>er Gdjönbeit. ©s mar Sfingften. lieber meiß»

betiefte Siege fdjritten 3ftauen in bellen, feibenen 5lleibe;nt.
$0111 Sootsbaus ber jaud)3ten bie Gtimmen ber Sugeub.
3m tiefgriineit Dunfel einer ftaftanie faßen bie Statiner,
fpradjeu uon ©efdjäft unb Solitit unb rauchten.

©s mar rare jebes 3abr. Sur baß ein Gdjöuberg ba

mar, ,,ber Gübamerifaner", ber ben lebten fÇantilientag
uor dreißig Sabreu mitgemadjt batte. Sicht 311 oermunbem,
bab er ben offenen unb geheimen Slittelpuntt ber Xaguitg
bilbete. Sidjt 311 oerronnbern, bab bie ©aftgeberiunen unb

Serrinnen bes Saufes „3ur Gtd>et" ibren Seffeit Saralb,
ber nun längft fdjon Ontel mar unb hieß, 3um Sebner au
ber abenblidjett Sfefttafel beftimmt batten.

Saralb Gdjönberg tlopfte an fein ©las, ertjob fid)
mit leidjter Serbeugung gegen bie beibcn alten Damen
uub begann:

„Steine lieben îanten Write unb fttotilbe! Siit be»

fonberer Semeguitg im Ser3«n baute id) eud) im Samen
bercr, bie 3um Gd)önbcrg»©efd)lecbte geboren, für eure
Sfingfteinlabung. Snmitten fo oiel fdjöncr, gefuitbcr 3u=
geitb febe icb, baf? id) in3t0ifd)en aud) ein alter Stann, eben
ber Ontel Saralb, gemorben bin. Da barf id) ober muß
id) rnobl aus meinem Sebcu leTäählen!

Sis mir oor breifeig 3al)ren in biefem Saus unb ©ar»
ten Sfiugften feiern mollten, ba mar bie Gtimmung nidjt
fo barmonifcb unb frob mie beute. Damals mar id) ber
tolle Saralb. Das Gemeftcr in Stünden batte erft be»

gönnen, Da tarn id) in ber Sorpfmgftmod)e ber — 0011

Gpielfdjulbeu gejagt. 3d) befdjmor bie ©Itern, bie Xanten.
Seift nod) einmal! ©in lefetes Stall Uber if)t molltet unb
tonntet nid)t mehr. Das mar eine Gd)taube obnc ©nbe.

llnb ba bief? es: rafd) unb unerbittlid) Gdjlttß machen. 3br
hattet red)t! Siir meine 'Damalig«« Kufdjauungen blieb mir
nichts anderes übrig als bie Ättgcl. 3d) bereitete mid) aud)
auf biefe Söfung oor.

Sier über mir hängt bas Silb oon Xante 3tona. Das
23ilb ift gut. Gie mar mirtlid) eine ein3igartig fdj&ne $rau.
3u jenen Xagen mar fie meine fdjönc, junge Xante, unb
id) liebte fie, mie ein Süngliitg eine fd)öne, reife Çrau lie»
ben forth. Sie fudjte m!idj in meinem 3immer auf. 3d)
fühlte, bab eine ©ntfdjcibung, eine SScnbung nahte. 3a,
Xante 3Iona mar nod) eine Soffnung. Staub fie meinem
Serjen nicht näher als Stutter uub Sater? 3d) begann
nochmals 3U ertläreu, 31t bcfdjroören. Gie fdjnitt mir jebes
Stört ab. „Geh bid)!" fagtc fie. „Unterfdjreibe biefe Quit»
tung. Go. Sier ift bas ffielb- 3af)Ie beine Gdjulben
uub .fange — möglidjft meit meg — ein neues Seben an.
Krbeitc, oerbienc uub gib mir bie Guntme balb mieber
3iiriid — um beiner ©bre milieu. Sterbe ein Stann, Sa»
ralb!" Gie ftanb hinter mir unb umfaßte mit ihren San»
beu meinen 5lopf. „Stein 3unge, es ift alles, mas id)
babe. 3d) gebe es 'Dir, meit bu mid) lieb ft unb meit aud)
id) bid) liebe, meil unfere Siebe ein feltenes, hohes Gdjitf»
fal hätte merben tonnen!"

Gie riß fid) los. 3d) habe fie nie mieber gefebeu. 3d)
ging ohne Sbfd)ieb. Sber id> habe ihren ©Iauben unb
ifjre Siebe nidjt enttäufd)t. 3br mißt es, id) bin ein Stann
gemorben unb habe ihr über ben Xob hinaus Xreue ge»
halten.

Dies altes, meine freunde, ift mir beute früh, als
mir bie Sfingftprebigt angehört haben, mieber lebenbig ge»
morden. ©s ift fo, mie uufer oereljrter Scrr Sfarrer fagtc,
nidjt unfere guten Sorfäßc, Steinungen uub Sbfidjten ma»
djeu uns 3U ©baralteren, 311 Xatmenfd)cm. ©s muß eine

litt Sfingftgeift über einen fomrnen. ©in ftartes, beiliges
©rlebnis muß innerlich umgeftalten, antreiben uub uuroiber»
fteblidj beberrfdjeu. Oer ©eift roebet, mo er mill. Geilt
Sote taun aud) bie geliebte ,3frau fein. 3d) habe manchen
Sampf 31t tämpfen, ntaudje Scrfud)irng 311 befteben ge»
habt in ber ©infamfeit ber greinbe. Sber an alten Slip»
peu uorbei bat inidj Der liebesftarte ©Iaubc meiner Xante
3loua porbeigefübrt. X)aß mir alle irgenbmie uub irgeu'o»
mann ein foldjes Sfiugften erleben, Darauf erbebe id) mein
©las!"

"*= — ==: -^örtcf aus 3nbictt.
3n iubifdjeit Sanben, im Sprit 1926.

Siebe Serner SSodje!

3 a i p u r, im Dreied meftlid) 3mifd)en Delhi unb Sgra
gelegen, ift mie ein rofenroter Siebesbrief, aufbringlid) 311»

erft unb mit bem ftarten Sarfütn, ben bie Orientalen lieben.
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haste Komplexe zahlreicher verwachsener Gletschcrtischpfeiler,
auf denen all das große und kleine Geschiebe der Moräne
lagert und den Eismall schützt vor der Abschmelzuug- Der

McUcheMich N,

durchschnittliche Betrag der jährlichen Abrasion in mittleren
Eletscherhöhen ist 2—2,25 Meter. Wir möchten allen Le-
fern wünsche», einmal die prächtigen Eletschertische auf den

Ober- und Uuteraargletschern bewundern zu können.

Or, Ick. (1.

»»» —— ^-»»»

Onkel Harald.
Eine Pfingstgeschichte von Friedrich Alexander,

Das alte, vornehme Haus „Zur Sichel" sah nur «in-
mal im Jahre «ine größere Zahl von Gästen. Das war
in den Pfingsttagen, wenn die Schönbergs ihren alljähr-
lichen großen Familientag abhielten. Diese Schönberg-Tage
waren eines der wenigen Ereignisse, die in das beschauliche

Dämmerdasein der kleinen Bodenseestadt etwas Abwechslung,
ja sogar Aufregung hineinzutragen vermochten. Zu beob-

achten, zu erörtern, welche Schönbergs kamen, welche nicht,
welche Verschiebungen in der Struktur der Familie. Ge-

burt. Heirat und Tod bewirkt hatten, das wurde für einige

Zeit eine genießerisch ausgekostete Delikatesse.

Nun prangte der Garten, der sich zwischen Haus und

Sceufer in der Größe eines Parkes dehnte, wieder in ver-
schwenderischer Schönheit. Es war Pfingsten. Ueber weiß-

bekieste Wege schritten Frauen in hellen, seidene» Kleider».
Vom Bootshaus her jauchzten die Stimmen der Jugend.
Im tiefgrüneu Dunkel einer Kastanie saßen die Männer,
sprachen von Geschäft und Politik und rauchten.

Es war wie jedes Jahr. Nur daß ein Schöuberg da

war. „der Südamerikaner", der den letzten Familientag
vor dreißig Jahren mitgemacht hatte. Nicht zu verwundern,
daß er den offenen und geheimen Mittelpunkt der Tagung
bildete. Nicht zu verwundern, daß die Gastgeberinnen und

Herrinnen des Hauses „Zur Sichel" ihren Neffen Harald,
der nun längst schon Onkel war und hieß, zum Redner au
der abendlichen Festtafel bestimmt hatten.

Harald Schönberg klopfte an sein Glas, erhob sich

mit leichter Verbeugung gegen die beiden alten Damen
und begann:

„Meine lieben Tanten Ulrike und Klotilde! Mit be-

sonderer Bewegung im Herzen danke ich euch im Namen
derer, die zum Schönberg-Geschlechte gehören, für eure
Pfingsteinladung. Inmitten so viel schöner, gesunder In-
gend sehe ich, daß ich inzwischen auch à alter Mann, eben
der Onkel Harald, geworden bin. Da darf ich oder muß
ich wohl aus meinem Leben erzählen!

Als wir vor dreißig Jahren in diesem Haus und Gar-
ten Pfingsten feiern wollten, da war die Stimmung nicht
so harmonisch und froh wie heute. Damals war ich der
tolle Harald. Das Semester in München hatte erst be-

gönnen, da kam ich in der Vorpfingstwoche her — von
Spielschulden gejagt. Ich beschwor die Eltern, die Tante»,
Helft noch einmal! Ein letztes Mal! Aber ihr wolltet und
konntet nicht mehr. Das war eine Schraube ohne Ende,
Und da hieß es: rasch und unerbittlich Schluß machen, Ihr
hattet recht! Für meine damaligen Anschauungen blieb mir
nichts anderes übrig als die Kugel. Ich bereitste mich auch

auf diese Lösung vor.
Hier über mir hängt das Bild von Tante Ilona. Das

Bild ist gut. Sie war wirklich eine einzigartig schöne Frau.
In jenen Tagen war sie meine schöne, junge Tante, und
ich liebte sie, wie ein Jüngling eine schöne, reife Frau lie-
ben kann. Sie suchte mich in meinem Zimmer auf. Ich
fühlte, daß eine Entscheidung, eine Wendung nahte. Ja,
Tante Ilona war noch eine Hoffnung. Stand sie meinem
Herzen nicht näher als Mutter und Vater? Ich begann
nochmals zu erklären, zu beschwören. Sie schnitt mir jedes
Wort ab. „Setz dich!" sagte sie. „Unterschreibe diese Quit-
tung. So. Hier ist das Geld- Zahle deine Schulden
und.fange — möglichst weit weg ein neues Leben an.
Arbeite, verdiene und gib mir die Summe bald wieder
zurück — um deiner Ehre willen. Werde ein Mann, Ha-
rald!" Sie stand hinter mir und umfaßte mit ihren Hän-
den meinen Kops. „Mein Junge, es ist alles, was ich
habe. Ich gebe es dir, weil du mich liebst und weil auch
ich dich liebe, weil unsere Liebe ein seltenes, hohes Schick-
sal hätte werden können!"

Sie riß sich los. Ich habe sie nie wieder gesehen. Ich
ging ohne Abschied. Aber ich habe ihren Glauben und
ihre Liebe nicht enttäuscht. Ihr wißt es, ich bin ein Mann
geworden und habe ihr über den Tod hinaus Treue ge-
halten.

Dies alles, meine Freunde, ist nur heute früh, als
wir die Pfingstpredigt angehört haben, wieder lebendig ge-
worden. Es ist so. wie unser verehrter Herr Pfarrer sagte,
nicht unsere guten Vorsätze, Meinungen und Absichten ma-
chen uns zu Charakteren, zu Tatmenschvn. Es muß eine
Art Pfingstgeist über einen kommen. Ein starkes, heiliges
Erlebnis muß innerlich umgestalten, antreiben und unwider-
stehlich beherrschen. Der Geist wehet, wo er will. Sein
Bote kann auch die geliebte Frau sein. Ich habe manchen
Kampf zu kämpfen, manche Versuchung zu bestehen ge-
habt in der Einsamkeit der Fremde. Aber an allen Klip-
pen vorbei hat mich der liebesstarke Glaube meiner Tante
Ilona vorbeigeführt. Daß wir alle irgendwie und irgend-
wann ein solches Pfingsten erleben, darauf erhebe ich mein
Glas!"

^ !.»»»

Brief aus Indien.
In indischen Landen, im April 1326.

Liebe Berner Woche!

Jaipur, im Dreieck westlich zwischen Delhi und Agra
gelegen, ist wie ein rosenroter Liebesbrief, aufdringlich zu-
erst und mit dem starken Parfüm, den die Orientalen lieben.
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Snftinltio meid)ft Du surüd, um bocf) gleid) bara'uf su
mcrtcn, baf) ber Seiratsoermittler — in biefent galle bas
Seifebureau — beffen itonfeltionswertftätte ber Liebesbrief

i>3;.

In den Craumgeinädiern ümbeis.

entfproffen, nicht 3U ftarf aufgetragen, baff bie garben ed)t,
bie Safis foiibe, bie gan3e Waib and) bält, was fie oer«
fpridjt.

Unb itad) unb uad) oerlierft Du gar Dein Sct'3 an
bie Wunberfame. obren Sfirfidjteint — gatt3 3aipur bat
einen uniformen rofenroten 9lnfttidj unb niemanb barf bei
Strafe feinem neuen Saus eine anbete garbe geben. 3b«
ftobe ©erablinigleit — ein Watbematiler bat fie anno 1750
gebaut unb fie burd) 3ioei etwa 50 Weier breite Saupt«
unb eine Wijabl Sebcnftrafeen in gleichmäßige gelber ein«

geteilt. 3bre wunberoolic Unberiibrtbeit — tein Telephon,
teilt Telegraph, feine entftettenben Dräbte unb Seiturrgen.
3br Temperament unb ibren föniglidjen ©ang — wo fin«
beft Du fold) farbig bewegtes Strafjenbilb, fold) ftoUe Leiter
311 Soß, 3U (Elefant unb auf fliegenben itiiegenben ilamelen?
Der gaipuratter ift für feine fübnen fHeitertünfte betannt
unb ber Warftall bes Wabarajabs mit feinen 200 ebten

Werben, jebes mit eigenem Sais (fReitfnedjt) eine Sehens«
roiirbigfeit bes fiirftlidjcn tßalaftes. Selbft ber gußgättger
ift ungetoöbnlidjer 9lrt. Wänncr in langen wattierten 3af=
tauen, blumenüberftreut, ob nun Seibe ober Saumwolle,
weitbin leudjtenben Turbanen — grauen in baufdjig weiten
Soden, blaurot, gelbrot, 3ierlidjett 3nödjeln, um bie fid)
febwere Spangen fdjließen, 3arten webenben Sdjleiern.

©twa 10 Kilometer aufjerbalb ber Stabt liegt ibr
Soiiuuerfdjloß — 9t m b e r, bie erfte Sefiben3 3ai Singlis,
bes ©rbauers oon Saipur. Wohl befeftigt auf fteitem Sügel,
mit meterbiden Türmen unb Toren, mit weiten Säulen«
ballen, ^Saläften ooll ber wunberbarften Warmorfcbnitjerekn
unb Walereien, fo 3«rt, wie man fie bier niemals 311 feben

erwartet. Wit laufd)igeu grauengemächern, fdjattigen ©är«
ten, tiiblenben Springbrunnen, toftbaren Watmorböbern -
ucröbet — oerlaffen. Warum? — fteine Hlusbebnuttg mög«

lid) — unb mit ber grobartigen ffiefte bes Orientalen, ber

niemals unb nirgenbs nad) Soften unb ©rfpatnis gefragt
bat, würbe 9Imber feinem Sdjictfal überlaffen unb 3aipur
als neuer, prattifdjercr gürftenfiß gewählt. —• Das Sdjid«
fal, glüdlidjerweife, bief) biesmal niebt Silin, unb 9lmber
ift gleidjfam bie Sifitenftube oon 3aipur geblieben.

9luf einem anbern Sügelfopf, gleid) 9Imber bie fdjöne

Stabt überblidenb, thront ©alta, ein Wallfahrtsort, beilig
jebem red)tsgläubigen Sinbu. So gaii3 ftimmt bas 3wat
nid)t ben Sügel felbft trönt nur ein fdfmudlofer fleiner
Tempel, 311 bent bid) mit wiubtigen Sd)ritten ein mit Sur«

pur bebedter ©lefant hinaufträgt. Sunt eigentlidjen Wall«
fabrtsort aber mußt Du binunterfteigen auf fteilen gels«

platten, in ein enges gelfental- Hub mit Dir gebt bas

beilige Waffer, bas beim Tempel oben entfpringt — wartet

auf Did) in Seelen ooll grünlicher Tiefe, in benen Silger
baben unb ©ebete murmeln, eilt wieberum ooran, wagt
3weimal ben Sprung in ben 9lbgrunb, burd) bunfle gelfen
Ijinburd) in nod) tiefere, uod) fd)wäi'3ere Seden, unb oer«
fdjwinbet bann in bet Talfoble, Du weifjt nicht wohin-

Dort aber nimmt Did) ein neues SKätfel gefangen,
eine ©ruppe oon über unb über bemalten Säufern in
Oder unb fattem 9?ot unb Stau unb ©riin, biefclbe 3arte
garbenbarmonie, bie Dir fdjon in 9lmber aufgefallen. Die
Säufer fdjeinen unbewohnt — ein Settier nur fißt am
3erfallenen ©ingang eines Tempels unb fräd)3t mit beiferer,
mißtöniger Stimme. Unb plotjlid) rührt fid)'s in allen ©den.
©cftalten auf ben Säumen, ©eftalten auf ben Säufern,
über alle Wauem Iriedjt's unb fpringt aus allen genftem
— 9lffen, Sintberte oon grinfenben fletfdjenben ©reifen«
gefiebtern. —

Dir graut oor beut bunbertfältigen 3errbilb bes Wen«
fdjen, oor ber ihm fo ähnlichen 3crluiupteu Settlergefialt
unb oor bem finftern ©tauben, ber ba feit Wenfdjeitgebenlen
feine ©läubigen in bie Wilbnis fdjidt, 311 faften, 311 beten
unb 3U baben unb ihnen bod) nidjts geben fann, ben Sun«
get ihrer Seele 311 ftillen. Unb Did) wunbert gar nicht,
als ber gübrer Dir berichtet, baf) im Dfd)itngel rings um
©alta bie Sanier häufen unb ab unb 311 ein Tiger ihnen
ihre Seilte ftreitig macht-

Drunten freut Did) 3aipur wieber, weil fie, trots ihrer
Treue angeftammten Sitten unb ©ebräiidjeit gegenüber, fo
fortfdjrittlid) gefilmt ift. Sie bat ein mobern eingeridjtetes
grofjes Spital, ein Wufeunt, bas fid) mit ©alcutta unb
Sombai) meffen tann unb einen regelrechten Dainpftram
Äebrricbtabfubrbetrieb. Dampf, liebe Serner Wodje, Dampf
uitb ©as — feit langen 50 3abren fdjon, allbieweil bas
Waffer rar unb elettrifdje ilraft nidjt 311 haben.

Hub wenn Du fragft: wer ift benn ber Waib 311 ©e
oatter geftanben, bafs fie alfo uollïonimen geftaltet unb aus«
gefdfniüdt?, fo inufs ich Dir 3wei Warnen nennen: 3ai Siitgb,
ben fd)on erwähnten gürften, îlrehiteîten, Watbematiler unb
berüfjmteften 9lftrologeu feiner 3eit, benfelben, ber bie gro«
fjen Obferoatorien in 3aipur unb Delhi erbaut unb all
bie merlwürbigen Weßinftrumcnte 3ur Seftimmung ber Sim«
melstörper erfonnen unb in Stein aufgeführt. Der 3weitc
aber ift ein ©nglänber, Oberft 3acob, Wrdjiteft, 3ngenieur
unb fonft ein erfinberifdjer, prat'tifdjer Wann, ©r lam ein

3abrl)unbert fpäter, bradjte bas Spital unb bas Wufeum
1111b ben Dainpftraingbiiberwageii unb bradjte jene fegens«

reidjc ©inridjtung, bie es ben armen 3ulis crinöglid)t, ihre
fdjwere Saft in regelniäfsigen 9Ibftänben auf Steinblöde
ab3iifeben unb 9ltem 311 holen.

Jaipur: Das Oberferoatorium Jal Singlis.

Wun fage felbft: War's bie 9tad)treife oon 9Igra
hiebet wert?

Deine Sernerin auf Seifen.
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Instinktiv weichst Du zurück, um doch gleich darauf zu
merken, daß der Heiratsvermittler — in diesem Falle das
Neisebureau — dessen Konfektionswerkstätte der Liebesbrief

In lien Qüumgem-Ichern àbe>s.

entsprossen, nicht zu stark aufgetragen, daß die Farben echt,
die Basis solide, die ganze Maid auch hält, was siè ver-
spricht.

Und nach und nach verlierst D» gar Dein Herz an
die Wundersame. Ihren Pfirsichteint — ganz Jaipur hat
einen uniformen rosenroten Anstrich und niemand darf bei
Strafe seinem neuen Haus eine andere Farbe geben. Ihre
stolze Eeradlinigkeit — ein Mathematiker hat sie anno 1750
gebaut und sie durch zwei etwa 30 Meter breite Haupt-
und eine Anzahl Nebenstraßen in gleichmäßige Felder ein-
geteilt. Ihre wundervolle Unberührtheit — kein Telephon,
kein Telegraph, keine entstellenden Drähte und Leitungem
Ihr Temperament und ihren königlichen Gang — wo fin-
best Du solch farbig bewegtes Straßenbild, solch stolze Reiter
zu Rost, zu Elefant und auf fliegenden wiegenden Kamelen?
Der Jaipuraner ist für seine kühnen Reiterkünste bekannt
und der Marstall des Mahnrajahs mit seinen 200 edlen

Pferden, jedes mit eigenem Sais (Reitknecht) eine Sehens-
Würdigkeit des fürstlichen Palastes. Selbst der Fußgänger
ist ungewöhnlicher Art. Männer in langen wattierten Kaf-
tanen, blumenüberstreut, ob nun Seide oder Baumwolle,
weithin leuchtenden Turbanen — Frauen in bauschig weiten
Röcken, blaurot, gelbrot, zierlichen Knöcheln, um die sich

schwere Spangen schließen, zarten wehenden Schleiern.

Etwa 10 Kilometer außerhalb der Stadt liegt ihr
Sommerschloß — Amber, die erste Residenz Jai Singhs,
des Erbauers von Jaipur. Wohl befestigt auf steilem Hügel,
mit meterdicken Türmen und Toren, mit weiten Säulen-
hallen, Palästen voll der wunderbarsten Marmorschnitzereicn
und Malereien, so zart, wie man sie hier niemals zu sehen

erwartet. Mit lauschigen Frnuengemächern, schattigen Gär-
ten, kühlenden Springbrunnen, kostbaren Marmorbädern
verödet — verlassen. Warum? — Keine Ausdehnung mög-
lich — und mit der großartigen Geste des Orientalen, der

niemals und nirgends nach Kosten und Ersparnis gefragt
hat, wurde Amber seinem Schicksal überlassen und Jaipur
als neuer, praktischerer Fürstensilz gewählt. —- Das Schick-

sal, glücklicherweise, hieß diesmal nicht Ruin, und Amber
ist gleichsam die Visitenstube von Jaipur geblieben.

Auf einem andern Hügelkopf, gleich Amber die schöne

Stadt überblickend, thront Galta, ein Wallfahrtsort, heilig
jedem rechtsglüubigen Hindu. So ganz stimmt das zwar
nicht - den Hügel selbst krönt nur ein schmuckloser kleiner

Tempel, zu dem dich mit wuchtigen Schritten ein mit Pur-
pur bedeckter Elefant hinauftrügt. Zum eigentlichen Wall-
fahrtsort aber mußt Du hinuntersteigen auf steilen Fels-
platten, in ein enges Felsental. Ilnd mit Dir geht das

heilige Wasser, das beim Tempel oben entspringt — wartet

auf Dich in Becken voll grünlicher Tiefe, in denen Pilger
baden und Gebete murmeln, eilt wiederum voran, wagt
zweimal den Sprung in den Abgrund, durch dunkle Felsen
hindurch in noch tiefere, noch schwärzere Becken, und ver-
schwindet dann in der Talsohle, Du weißt nicht wohin.

Dort aber nimmt Dich ein neues Rätsel gefangen,
eine Gruppe von über und über bemalten Häusern in
Ocker und sattem Rot und Blau und Grün, dieselbe zarte
Farbenharmonie, die Dir schon in Amber aufgefallen. Die
Häuser scheinen unbewohnt — ein Bettler nur sitzt am
zerfallenen Eingang eines Tempels und krächzt mit heiserer,
mißtöniger Stimme. Und plötzlich rührt sich's in allen Ecken.

Gestalten auf den Bäumen, Gestalten auf den Häusern,
über alle Mauern kriecht's und springt aus allen Fenstern
— Affen, Hunderte von grinsenden fletschenden Greisen-
gesichtern. —

Dir graut vor dem hundertfältigen Zerrbild des Men-
sche», vor der ihm so ähnlichen zerlumpten Bettlergestalt
und vor dein finstern Glauben, der da seit Menschengedenken
seine Gläubigen in die Wildnis schickt, zu fasten, zu beten
und zu baden und ihnen doch nichts geben kann, den Hun-
ger ihrer Seele zu stille». Und Dich wundert gar nicht,
als der Führer Dir berichtet, daß im Dschungel rings um
Galta die Panter Hausen und ab und zu ein Tiger ihnen
ihre Beute streitig macht.

Drunten freut Dich Jaipur wieder, weil sie, trotz ihrer
Treue angestammten Sitten und Gebräuchen gegenüber, so

fortschrittlich gesinnt ist- Sie hat ein modern eingerichtetes
großes Spital, ein Museum, das sich mit Calcutta und
Bombay messen kann und einen regelrechten Dampftram
Kehrrichtabfuhrbetrieb. Dampf, liebe Berner Woche, Dampf
und Gas — seit langen 50 Jahren schon, alldieweil das
Wasser rar und elektrische Kraft nicht zu haben.

Und wenn Du fragst: wer ist denn der Maid zu Ge
vatter gestanden, daß sie also vollkommen gestaltet und aus-
geschmückt?, so muß ich Dir zwei Namen nennen: Jai Singh,
den schon erwähnten Fürsten, Architekten, Mathematiker und
berühmtesten Astrologen seiner Zeit, denselben, der die gro-
ßen Observatorien in Jaipur und Delhi erbaut und all
die merkwürdigen Meßinstrumente zur Bestimmung der Him-
melskörper ersonnen und in Stein aufgeführt. Der zweite
aber ist ein Engländer, Oberst Jacob, Architekt, Ingenieur
und sonst ein erfinderischer, praktischer Mann. Er kam ein

Jahrhundert später, brachte das Spital und das Museum
und den Dampftramghüderwagen und brachte jene segens-
reiche Einrichtung, die es den armen Kulis ermöglicht, ihre
schwere Last in regelmäßige» Abständen auf Steinblöcke
abzusetzen und Atem zu holen.

Hzlpur- 0sz oveNervatorlum Zs> Zmghs.

Nun sage selbst: War's die Nachtreise von Agra
hieher wert?

Deine Bernerin auf Reisen.
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